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SBalter Sietiïer: Sinei ©ebicfete. — Sr. tari gud)§: 9îapper§toil, bie „»ofenftabt". 295

SBefe' ber Säufdfurtg, ba ici) fefeo fefee,

SBertn id) fcfetoeren Seib§ BorüBergefee,

Safe ber Saft lein $od| fiel) füfelenb Biegt!
©oll id) einfam in bie Serge geïjen

llrtb nad) einem fcfetoacfeert «Stege fpäfeen,

Ser fid) meinem tummer gitternb fügt?

SIBer fie mit anberm SEBeï) unb Seiben

ltnb im ipergett anbre ©eltgleiten
Srage leicfet, bie Blüljenbe ©eftalt!
©cfeöne SBrüde, magft Su einig ftefeeti:

©toig toirb es aBer nie gefcfeefeen,

®afe ein Beffreê SßeiB BjinüBertoaUt!

Sa et bad ©ebiipt niebetgeftprieben, füllte
et fid) toie befreit, ©r patte ficE) fetbet toiebet=

gefunben. ©d roar ettoad ©roffed, einfam git

fein unb im £>etgen bie peilige flamme gu

bitten.
©t günbete fein Gämpdjen an, trat an ben

Sßanbfcptanf unb langte bad SRanudïript bed

„©tünen £eintid)" petbot. Sann fepte et fid)

bin unb arbeitete bid in bie tiefe Hèad)t bittein
mit SJiadit an feinem fftoman.

3toei ©cbid)tc t»on Söalfer ©icfifter. *)

6 o m m e r m o r g e n.

21m boben töimmelsbogen

Stieg leis ber Sag berauf,

Sie erften Sauben flogen,

«Die Gäben fpringen auf.

©arbinen flimmern, roeben

3m frifcben ffflorgentoinb,

Unb btafer Slumen fteben,

®ie fiblaferftanben finb.

Sie blieben morgenpeiter,

Unb leife raufct)t ein 33aum

Unb leife raufet es tneiter -
D Sag, bift bu ein Sraum?

*) 2tu§: ©ingenbc 2B e 11. ©ebicfete Bon SB a 1=

ter S i -e i i ï e r. »erlag Sr. ©uftab ©runau, Sern,
»reis gr. 3.60. — SBir Begrüfeen Ben SBeruer Sidjter.
als einen, ber ein ©tüd SBeltSfeele in fid) aufgefangen
feat, ©te fefet ifen inftanb, bie S3erge toie ben gimmel,
ba§ Sanb toie bie ©een unb (Ströme, ben »ar! tote

ben ©tabtBrunnen,. ben ©tabitointel toie ba§ »dirigier»

Sommernacbf.
©er Sag tnar eine Sliite
3n eines fJItägbleins ßanb:
©5 fcbritt in milber ©üte

Uorüber unb oerfcbtoanö.

©ocb ift nod) ooüer ©üfte

©ie taue Sommernacbf

îtocb roiegen alte ßüfte

©en ßaucb ber SSIüte facbt.

Sßas märe je gerronnen?

Sieb, ©ott bebt altes auf,

Unb roas bein Äer3 gefponnen

©ept nun in Sternen auf.

feauê; ben Sag toie bie Stacfet mit iferen ©lernen gu Be=

leBen unb fie alle gunt ©pt-egel feiner ©ebanlcn, ©m=

pfmbungert unb ptjarttafiebollen (Sinfctïïe gu machen.

«Bäume, SBurgeln'unb ©teine reben unb geugen Bant

reinen tpergen be§ Siifeter§ unb feiner-, -SteBe. gu ©ott
unb ben SKenfdjen. SBir geben gtoei »roBeri.

fRappersinU, bie „îlofenffabf
»ort Sr. Äarl gud)§.

Btoei Dtofen, bie Königinnen ber SÖIumen,

füfrt bie ©tobt Bapperdtoil in iptem uralten
SBappen, unb babon fat fie ben Beinamen „fRo

f e n ft a b t", Sunïel ift bie Utfacpe ber 2öapl

biefed Beicpend, boot) lafft fid) betmuten, baff

bie SInrnut bed ißtaped, auf beut bie ©tabt ent»

ftanb, ben ©runb b)iefür abgab. SRalerifäj

präfentiert fid) ipr ©efamtbilb, mag man ed

aus näcbfter iRäpe bom See aus, mag man es

bon einer bet benachbarten d?öpen, ettoa bom

©pet aus, befcbaüen. öftren piftorifdjen Kern
bilbet bie mit ber ftolgen 5öurg jftapperdtoit ge=

frönte, in ben ©ee porfpringenbe Sanbgunge,
inbed ipte mobetne ©nttoicEIung fid) botnepm»

lieb längdbed. £afend unb lanbeintoärtd in
bet dtieptung bes Stbienenuranges gegen $ona

audtoirfte. ©innig gxitfgt ben, ber int §afen
mit einem ©djiffe ber 3iirid)fee=Sampfbootge=
feUfdjaft anlangt, ein Kräng bon bufteiib.cn

3iofenboë!etten, roeldicr ben fRanb ber reigenbeu

«ßatfanlage bortfelbft bilbet.

Sie iiltefte © e î d) i d) t e ber Stttg unb ber

©tabt, bie am gufje. ber; gefte unter beut

©cbuige unb ber $errf(paft ber mächtigen ©r.a=

fen bon 3tapper§toit entftanb, ift in S5un!el

gepüttt. 1229 ift gum erften HR aie bas H'e

fiepen ber ©tabt burd) eine Ur'funbe befteitigt,

tuorin ©dptttpeig unb SRat bon „diaipretpU:-
toile" aid Beugen für eine ©cpenïung bed ©xa=

fen bon dtapperdtoil an bad Klofter SFtüti auf=

gefüprt etfdjeinen. Sad ©efd)Ied)t bed ©rufen

bon dîappcrdtoil patte feine ©tamrrtburg" ut=
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Weh' der Täuschung, da ich jetzo sehe.

Wenn ich schweren Leids vorübergehe.

Daß der Last kein Joch sich fühlend biegt!
Soll ich einsam in die Berge gehen

Und nach einem schwachen Stege spähen.

Der sich meinem Kummer zitternd fügt?

Aber sie mit anderm Weh und Leiden

Und im Herzen andre Seligkeiten
Trage leicht, die blühende Gestalt!
Schöne Brücke, magst Du ewig stehen:

Ewig wird es aber nie geschehen.

Daß ein bessres Weib hinüberwallt!

Da er das Gedicht niedergeschrieben, fühlte
er sich wie befreit. Er hatte sich selber wieder-

gefunden. Es war etwas Großes, einsam zu

sein und im Herzen die heilige Flamme zu

hüten.
Er zündete sein Lämpchen an. trat an den

Wandschrank und langte das Manuskript des

„Grünen Heinrich" hervor. Dann setzte er sich

hin und arbeitete bis in die tiefe Stacht hinein
mit Macht an seinem Roman.

Zwei Gedichte von Walter Dietiker.*)

Sommermorgen.
Am hohen Äimmelsbogen

Stieg leis der Tag herauf.

Die ersten Tauben flogen.

Die Läden springen auf.

Gardinen schimmern, wehen

Im frischen Morgenwind.
Und hinter Blumen stehen,

Die schlaferstanden sind.

Sie blicken morgenheiter,

Und leise rauscht ein Baum
Und leise rauscht es weiter -
O Tag, bist du ein Traum?

") Aus: Singende Welt. Gedichte von Wal-
ter Dietiker. Verlag Dr. Gustav Grunau. Bern.
Preis Fr. S.S0. — Wir begrüßen den Berner Dichter,
als einen, der ein Stück Weltsseele in sich aufgefangen
hat. Sie setzt ihn instand, die Berge wie den Himmel,
das Land wie die Seen und Ströme, den Park wie
den Stadtbrunnen., den Stadtwinkel wie das Patrizier-

Sommernacht.
Der Tag war eine Blüte

In eines Mägdleins Kand:

Es schritt in milder Güte

Vorüber und verschwand.

Doch ist noch voller Düfte
Die laue Sommernacht,

Noch wiegen alle Lüfte

Den Kauch der Blüte sachk.

Was wäre je zerronnen?

Sieh, Gott hebt alles auf,

Und was dein Kerz gesponnen

Geht nun in Sternen auf.

haus, den Tag wie die Nacht mit ihren Sternen zu be-

leben und sie alle zum Spiegel seiner Gedanken. Em-
pfmdungen und vhantastevollen Einfälle zu machen.

Bäume. Wurzeln und Steine reden und zeugen vom
reinen Herzen des Dichters und seiner-, Liebe zu Gott
und den Menschen. Wir geben zwei Proben.

Rapperswil, die „Rosenskadt
Von Dr. Karl Fuchs.

Zwei Rosen, die Königinnen der Blumen,

führt die Stadt Rapperswil in ihrem uralten

Wappen, und davon hat fie den Beinamen „R o-

s e n st ad t". Dunkel ist die Ursache der Wahl
dieses Zeichens, doch läßt sich vermuten, daß

die Anmut des Platzes, auf dem die Stadt ent-

stand, den Grund hiefür abgab. Malerisch

präsentiert sich ihr Gesamtbild, mag man es

aus nächster Nähe vom See aus. mag man es

von einer der benachbarten Höhen, etwa vom

Etzel aus. beschauen. Ihren historischen Kern
bildet die mit der stolzen Burg Rapperswil ge-

krönte, in den See vorspringende Landzunge,
indes ihre moderne Entwicklung sich vornehm-
lich längs des Hafens und landeinwärts in
der Richtung des Schienenstranges gegen Jona

auswirkte. Sinnig grüßt den. der im Hafen

mit einem Schiffe der Zürichsee-Dampfbootge-
sellschaft anlangt, ein Kranz voll duftenden

Rosenbosketten, welcher den Rand der reizenden

Parkanlage dortselbst bildet.
Die älteste Geschichte der Burg und der

Stadt, die am Fuße der Feste unter dem

Schutze und der Herrschaft der mächtigen Grv-

fen von Rapperswil entstand, ist in Äunkel

gehüllt. 1229 ist zum ersten Male das Be-

stehen der Stadt durch eine Urkunde bestätigt,

worin Schultheiß und Rat von „Ratprechts-
wile" als Zeugen für eine Schenkung des Grä-

fen von Rapperswil an das Kloster Rüti auf-

geführt erscheinen. Das Geschlecht des Grafen

von Rapperswil hatte seine Stammburg' ur-
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fprünglidp in ber Sftarcp Bei SCItenborf ; ©raf
Shtbolf erbaute fobann feine neue Surg an ber
©telle ber heutigen erft gu SInfang beê 13.
Saprpunbertm unb umgab fie unb bie ©tabt
mit Sefeftigungen. Saê mächtige ©efdplecpt ge=
bot über biele Stinifterialen unb führte ein
glangenbeê £aum. ©raf Subolf toar ein front»
mer £err. SKit feiner ©emaplin Sîecptilbe bon
Sap grünbete er auê beren SDÎorgengabe baê
ferauenïlofter fjfurmfpadp unb napm an einem
®reugguge, toaprfcpeinlicp bem bon 1218, teil.

Sluêfidpt gefteiït toar. Ser Slnfcplag mißlang,
toietoopl bie Serfcptoorenen in bie ©tabt gelang»
ten. Stun pielt furchtbarem Strafgericht, feo»
pann iuurbe gefangen genommen unb in beit
SBeHenbetg gefegt, hierauf Surg unb ©tabt
Sapperêtoil geplünbert unb gerftört. fen grim»
miger Saite tourben bie Setoopner, Stänner,
SBeiber unb Einher butcï) baê Sietgafgtor au£
ber ©tabt gejagt. Sin bem in moberner Slrcpi»
teïtur erbauten ^aufe ©urtim am ©nbinger»
ptap beranfepauliept ein ®oIoffaI=jjire§fogemäIbe

SIIt=3tapperêmiI.

Stach fcem Sluêfterben beê £aufeê im Sftannê»
fiamme gelangten Surg unb ©tabt an bie @ra=
fen bon Romberg unb balb naepper an bie ©ra=
fen bon £abêburg=Saufenburg. infolge ber
politifcpen Segiepungen gu ber mächtig empor»
ftrebenben ©tabt Qürich 'brach über bie ©tabt
eine furchtbare Äataftroppe perein. Sa in ipr
bie butäj ben feürcper Sürgermeifter Subolf
Srun bertriebenen Sepörben unb ©efiplecpter
feiner ©egenpartei Slufnapme gefunben patten,
belagerte er fie peftig, ïonnte fie febetp niept
einnepmen (1337). ©raf feopann bon £ab<B=
burg liefe fiep bon ben in ber ©tabt befinblicpen
Qürdfer ©migranten betoegen, bon Sapperêtoil
auê bie llnternepmung einguleiten, toelcpe ïurg»
bieg bie Qürcper „Siorbnacpt" genannt toirb.
Stm Slbenb beê ©t. SOîatpiastageê (23. feebruar
1350) foHte baê ©ehialtregiment Srunê burdp
einen SJtaffenmorb in feüricp geftürgt toerben,
hiogegen feopann bon ^abêburg bie ©rlaffung
feiner Bebeutenben ©cpulben an bie ©tabt in

ber Slujjentoartb baê fureptbare ©reignië.
SLfdpubi berichtet über bie Sertoüftung, toeldfe
bie auê feüricp fpäter peimïeprenben Sapper§=
toiler Sürger borfanben: „....Sie ba peim
ïamen, bie funbent ire toib unbt Sinb uff bem
feelb liggen unb funbent ir ftatt unb toaê ba
umb toar, berpergot unb berbrennt." ©raf feo»
pann tourbe erft naep gtoeitpalbfäpriger £aft
im SßeHenberge entlaffen. Son ipm finb Siinne»
lieber überliefert, barunter baê im Verier qe=
bieptete:

„Stp meip mir ein Miimlt Blame
58on Rimmel ïlarem fdjîn.
©§ fiat in grüner atoe (Stixe)

tjeiftt: Skrgift nit mîn."

Sie ©elbnot beê ©rafen bon ipabêburg»
Saufenburg beranlajjte ben Sertauf ber Surg
unb ©tabt Stapperëtoil an bie ^ergoge bon
Öfterreicp, ö«en £etrfcpaft big 1415 bauerte.
Sie Surg tourbe neu in ber gorrn erbaut, in
ber fie peute aufragt, unb artep bie ©tabt er»

S9S Dr. Karl Fuchs: Rapperswil, die „Rosenstadt".

sprünglich in der March bei Altendors; Graf
Rudolf erbaute sodann seine neue Burg an der
Stelle der heutigen erst zu Anfang des 13.
Jahrhunderts und umgab sie und die Stadt
mit Befestigungen. Das mächtige Geschlecht ge-
bot über viele Ministerialen und führte ein
glänzendes Haus. Graf Rudolf war ein from-
mer Herr. Mit seiner Gemahlin Mechtilde von
Vatz gründete er aus deren Morgengabe das
Frauenkloster Wurmspach und nahm an einem
Kreuzzuge, wahrscheinlich dem von 1218, teil.

Aussicht gestellt war. Der Anschlag mißlang,
wiewohl die Verschworenen in die Stadt gelang-
ten. Brun hielt furchtbares Strafgericht. Jo-
hann wurde gefangen genommen und in den
Wellenberg gesetzt, hierauf Burg und Stadt
Rapperswil geplündert und zerstört. In grim-
miger Kälte wurden die Bewohner, Männer,
Weiber und Kinder durch das Rietgaßtor aus
der Stadt gejagt. An dem in moderner Archi-
tektur erbauten Hause Curtis am Endinger-
Platz veranschaulicht ein Kolossal-Freskogemälde

Alt-Rapperswil.

Nach dem Aussterben des Hauses im Manns-
stamme gelangten Burg und Stadt an die Gra-
sen von Homberg und bald nachher an die Gra-
sen von Habsburg-Lausenburg. Infolge der
politischen Beziehungen zu der mächtig empor-
strebenden Stadt Zürich brach über die Stadt
eine furchtbare Katastrophe herein. Da in ihr
die durch den Zürcher Bürgermeister Rudolf
Brun vertriebenen Behörden und Geschlechter
seiner Gegenpartei Aufnahme gefunden hatten,
belagerte er sie heftig, konnte sie jedoch nicht
einnehmen (1337). Graf Johann von Habs-
bürg ließ sich von den in der Stadt befindlichen
Zürcher Emigranten bewegen, von Rapperswil
aus die Unternehmung einzuleiten, welche kurz-
weg die Zürcher „Mordnacht" genannt wird.
Am Abend des St. Mathiastages (23. Februar
1330) sollte das Gewaltregiment Bruns durch
einen Massenmord in Zürich gestürzt werden,
wogegen Johann von Habsburg die Erlassung
seiner bedeutenden Schulden an die Stadt in

der Außenwand das furchtbare Ereignis.
Tschudi berichtet über die Verwüstung, welche
die aus Zürich später heimkehrenden Rappers-
wiler Bürger vorfanden: „....Die da heim
kamen, die fundent ire wib undt Kind uff dem
Feld liggen und fundent ir statt und was da
umb war, verhergot und verbrennt." Gras Jo-
hann wurde erst nach zweithalbjähriger Hast
im Wellenberge entlassen. Von ihm sind Minne-
lieder überliefert, darunter das im Kerker ge-
dichtete:

„Ich weiß mir ein blümli blawe
Von Himmel klarem schin.
Es stat in grüner awe (Aue)
Es heißt: Vergiß nit min."

Die Geldnot des Grafen von Habsburg-
Lausenburg veranlaßte den Verkauf der Burg
und Stadt Rapperswil an die Herzoge von
Österreich, deren Herrschaft bis 1415 dauerte.
Die Burg wurde neu in der Form erbaut, in
der sie heute aufragt, und auch die Stadt er-
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ftanb admählid) toieber auê ber Bertoüftung,
bie fie erlitten hatte. 1358 liefj .fpergog SCIBrecÉjt

bie lange ^olgbrüde nach fèurben, für jene Seit
ein fftiefentoerï, Bauen, baê ^a£)rï)unberte lang
einen toidftigen Berïelfrêtoeg Bilbete, Biê fie

1878 abgebrodfen nnb buret) ben jetzigen ©am m

mit ber ©rel)brüde für bie ©coiffe Betjufê beren

^affage nad) nnb bont Obern ©ee erfeßt tourbe,

©er ©effienenftrang ber ©trede Tßfäffifon=fRafa=

perêtoil lagert auf ihr.
©ie ritterliche ©apferïeit unb 21nhânglicf)ïeit

„er toerbe Binnen 24 ©tunben in Bapperêtoil
gum genfter htnauêfdjauen", gag mit 10,000
SRann unb 40 ©efdfüpen bor Bapperêtoil, bef»

fen Befip alê eineê ©infadêtoreê nad) ben

feinblidfen Kantonen iïjm befonberê toertbod

erfdjien. StBer bie tooBjIBefeftigte ©tabt troigte

feinem Stnfturm am 3. geBruar, unb er gog auf
bie ®unbe bon bem ©iege beê Sterner Bei 9SiI=

mergen unberridfteter ©inge am 9. SOÎârg aß.

3ohann^ßeter®ietrid) führte toälfrenb
ber Belagerung baê „©iarium" (©agebudj),

Sîapperêtoil.

Bapperêtoilê an bie neuen Herren Betätigte fidj

glängenb in ber ©djladjt bon fftâfelê (1388).

3m © r e p p e n h a u ê beê fft a t ï) a u f e §

ift baê panier gu feigen, baê bon einer ©ruppe
tobeêmutiger Bapperêtoiler trieger in ber für
bie Bitterfdjaft berïjûngniêbotten ©c^IadEjt ber»

teibigt tourbe. Sltê 1415, gur Seit beê tonftan»
ger Stongilê griebrid) bon Öfterreich geächtet

toarb, leiftete bie ©tabt ber gorberung beê

gaiferê ©igiêmunb, bon ihm abgufaden, golge
unb tourbe gur freien 9î e i d) ê ft a b t er»

hoben. 1464 trat fie in ben Bunb ber ©ibge»

noffen, beren ©turnt unb ©rang fie fortan
teilte. 3n ben Bruber'friegen, toelt^e ben ©lau»

Benêgfeift berurfad)te, tourbe fie nochmalê alê

tßarteigängeriü ber laUgoIifchen Kantone im

3al)re 1656 in einen hartnädigen SSaffengang

mit ber ©tabt Sürid) bertoidelt. ©eneral SBerb»

müder, ber BetoöBirte ßaubegen, ber bermeinte,

on SBejien.)

tooran eine 3nfd)rift an feinem Sßohnhaufe,
bem Batljauê gegenüber an ber ©de ber 3ona=

firaffe, erinnert, ©ie lautet: „3n biefem $aufe
toohnte Johann Beto ©ietrich, ©tabtfehreiber
unb ©dfjultïjeife, ©iarift toäfirenb ber Belage»

rung 1656." 3n einem ©ammelBanbe bon

glugfehriften (QentralBiBIiûtljeï Süricf), <©t.

XVIII 1973) Befinben fid) gtoei ©pottlieber, bie

moi)l nach bamaliger ©itte bon hernmgiehenben

©piedeuten borgetragen tourben. 3n bem einen

toirb Bapperêtoil alê „©räfin" gefeiert, bie

©erbmüder bergeBIid) gu erobern fucht. ©ê

heifjt in bem aderbingê holperigen adegorifdjen

Boënt, baê „94apperêtot)I'fd)e Bufilfdjaft" Be»

titelt ift:
„©in teilte iWagb, iliten Stranp nod) tragt
S3nb prangt, iruß allen Samen;
©ie hot baê SÇrae (fortritt) am giircßer ©ee

SBnb gar ein grofeen nanten

Dr. Karl Fuchs: Rapperswil, die „Rosenstadt". 297

stand allmählich wieder aus der Verwüstung,
die sie erlitteil hatte. 1358 ließ Herzog Albrecht
die lange Holzbrücke nach Hürden, für jene Zeit
ein Riesenwerk, bauen, das Jahrhunderte lang
einen wichtigen Verkehrsweg bildete, bis sie

1878 abgebrochen und durch den jetzigen Damm
mit der Drehbrücke für die Schiffe behufs deren

Passage nach und vom Obern See ersetzt wurde.

Der Schienenstrang der Strecke Pfäffikon-Rap-
perswil lagert aus ihr.

Die ritterliche Tapferkeit und Anhänglichkeit

„er werde binnen 24 Stunden in Rapperswil
zum Fenster hinausschauen", zog mit 10,000

Mann und 40 Geschützen vor Rapperswil, des-

sen Besitz als eines Einfallstores nach den

feindlichen Kantonen ihm besonders wertvoll
erschien. Aber die wohlbefestigte Stadt trotzte

seinem Ansturm am 3. Februar, und er zog auf
die Kunde von dem Siege des Berner bei Vil-
mergen unterrichteter Dinge am 9. März ab.

JohannPeterDietrich führte während
der Belagerung das „Diarium" (Tagebuch),

Rapperswil.

Rapperswils an die neuen Herren betätigte sich

glänzend in der Schlacht von Näfels (1388).

Im Treppenhaus des Rathauses
ist das Pallier zu sehen, das von einer Gruppe
todesmutiger Rapperswiler Krieger in der für
die Ritterschaft verhängnisvollen Schlacht ver-

teidigt wurde. Als 1415, zur Zeit des Konstan-

zer Konzils Friedrich von Österreich geächtet

ward, leistete die Stadt der Forderung des

Kaisers Sigismund, von ihm abzufallen, Folge
und wurde zur freien Reichsstadt er-

hoben. 1464 trat sie in den Bund der Eidge-

nossen, deren Sturm und Drang sie fortan
teilte. In den Bruderkriegen, welche den Glau-

benszwist verursachte, wurde sie nochmals als

Parteigängerin der katholischen Kantone im

Jahre 1656 in einen hartnäckigen Waffengang
mit der Stadt Zürich verwickelt. General Werd-

müller, der bewährte Haudegen, der vermeinte,

on Westen.)

woran eine Inschrift an seinem Wohnhause,
dem Rathaus gegenüber an der Ecke der Jona-
straße, erinnert. Sie lautet: „In diesem Hause

wohnte Johann Peter Dietrich, Stadtfchreiber
und Schultheiß, Diarist während der Belage-

rung 1656." In einem Sammelbande von

Flugschriften (Zentralbibliothek Zürich, St.
XVIII 1973) befinden sich zwei Spottlieder, die

wohl nach damaliger Sitte von herumziehenden

Spielleuten vorgetragen wurden. In dem einen

wird Rapperswil als „Gräfin" gefeiert, die

Werdmüller vergeblich zu erobern sucht. Es

heißt in dem allerdings holperigen allegorischen

Poöm, das „Rapperswyl'sche Buhlschaft" be-

titelt ist:

„Ein reine Magd, ihren Krantz noch tragt
Vnd prangt, trutz allen Damen;
Sie hat das Prae (Vortritt) am Zürcher See

Vnd gar ein großen namen...
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©in STJüHer ïatrt, BuI)It umB bie Sam
©Beid^ ba b' gajjnactii angangen,
©r fudEjt il)r ©I)r unb tool)! rtotfi meïjr,
tpat fie fdfier gang itmBfangen

ÎSot ©iurm unb ©fdjiip fiat fid; Befdiüpt
®ie ©taffin auêetMjren.
Sin btfetrt ®an(3 Ijat fie ilfrrt Startb
SJnb Stngug nil Berloren." ufto.

bem tRapfterêtoiler SBappen, einft gur gohan=
niter=Kommenbe VuBiïon gehörig unb baë
Vrenfthauê, nocfj îjeutigentagê gibeiïommift ber
gantilie, ein gang Befonberê BegeicEjnenbeg HBer=
BleiBfel berBIicftener £errlich!eit. Sftan Betritt
burcft ein gotifcfteê portai mit oBen gugefpift»
tem Steingetoänbe ben mächtigen ^auêftur,
beffen ®ecte bon HoBigen ©ichenBalïen getragen

Sieuer ©iabtgarten ant ©eeïjafert in SJtapperênnI.

Stuf Stritt unb tEritt geigt Vapperêtoil bie mirb. Ereppen, ©änge unb Eüren, aïïeê burcB
Spurert. einer reiben hjporiftften Vergangenheit; bie patina bon gahrÇunberten geabelt, fêter

@o)IûB urtb ber £afen Bilben ben Vorber= ungerftorBar in iftrer toudhtigen Konftruïtion.
grunb bem Stltjtabt mit ihren altertümlichen, ; Sieben biefem bieïïeicftt älteften Saufe ber (Strafte
Kirchen, Käufern, Straften unb ißläften. SRantfte haBen auch öer Vrenpturm, in ber -Kälte ber
.profane ©eBäube. in iriäd|fter ffifte'- beêr See§, VKiifeggiurm, unb «Hefte ber alten Stabtmauern
etn[t berfehrëreiâ)e.@a[thofe, haben ficft in mo= bem gaftn ber Qeit' getroftt. SHf finb auch inberne potelé-umgernanbelt, aber iftre Pforten btefetn borgeitlichen Stabtteil bie Säufer „gummit alten Slemgeteanbeti, ihre Ereppen unb ©r.gel" unb „gum Sternen", inelch lefttereê at§

fr* erfergefdhmüctten ©eBUrtêffâtte be§ grang gof. Kreith, be§ Schöbe
gapabeii laffen bie iirfpriinqliche gorm gang férë beê fRiitlitiebeê. burch eine ©ebenïtafel qe=

tooftt- erïennen. ' Vom .gauptplaft unb beffen ïènngeiiftnet ift. 31m $auptptafte bereint fich
nachftem llmïrei'ê gtoeigen nach alten Vichtum fReueê unb Stlteê in Bunter golge gu einem

gen ftiHe Straften ab mit alten 2Bohnhäufern, malerifcften ©efamtBilb, beffen Schtoerbunït int
©rferu amiftren gaffaben, fihmiebeifernen ©it= -ffiathauê liegt. Über beffen Sttter toeift manterm an ben ©ingangen unb eng in alemam nur mit Sicherheit, baft e§ Bereits gu ©nbe beê
nifcher Vauibéife gereihten genftern, fo bie Sße= 15. gaftrhunbertg Beftanb. gm gahrgeitbuch
bem Klug=, §mter=, £at<8=, Streuin unb £er= 'ber $farrïircï)e ber Stabt ift nämlich einqetra=
renberggaffe. ©in KaBinettftüi Bilben bie 'gen, baft ein gohanneê SMperêperg „ge einem
„Vogen (Vogengange) m ber $intergaffe, bie fargît (einer Seelenmeffe) ein SKfitt Kernen"

j?aufttplam nach bem ©nbingerplaft 'auf (fein £au<8 „gefeftt" (geftiftet) hat, baê
bertauft Stm Serrenberge Befteftt bie,61116 Seite (früher bem „StRarf^alt"' gehörte („de domo suaber Strafte au§ einer gef^Ioffeuett gtuchi alter 'que quondam erat Marschalco") ; htegu fchriebVauten: S)aê ißfarrhaug, baö Vu'Biîonhauê mit ein llnBe'fannter gegen ben Scftluft beë 15.

SS8 Dr. Karl Fuchs: Rapperswil, die „Rosenstadt".

Ein Müller kam, buhlt umb die Dam
Gleich da d' Faßnacht angangen,
Er sucht ihr Ehr und wohl noch mehr.
Hat sie schier ganz umbfangen

Vor >sturm und Gschütz hat sich beschützt
Die Graffin ausetkohren.
An disem Dantz hat sie ihrn Krantz
Vnd Anzug nit verloren." usw.

dem Rapperswiler Wappen, einst zur Johan-
niter-Kommende Bubikon gehörig und das
Brenyhaus, noch heutigentags Fideikommiß der
Familie, ein ganz besonders bezeichnendes Über-
bleibsei verblichener Herrlichkeit. Man betritt
durch ein gotisches Portal mit oben zugespitz-
tem Steingewände den mächtigen Hausflur,
dessen Decke von klobigen Eichenbalken getragen

Neuer Stadtgarten am Seehafen in Rapperswil.

Auf Schritt und Tritt zeigt Rapperswil die wird. Treppen, Gänge und Türen, alles durch
Spuren einer reichen historischen Vergangenheit, die Patina von Jahrhunderten geadelt, schier
wcw Schloß und der Hafen bilden den Vorder- unzerstörbar in ihrer wuchtigen Konstruktion,
gründ der Altstadt mit ihren altertümlichen. ' Neben diesem vielleicht ältesten Hause der Straße
Kirchen, Hausern, Straßen und Plätzen. Manche haben auch der Brenhturm, in der Nähe der
profane Gebäude in -nächster 'Nahe' des- Sees, .Müseggturm und Reste der alten Stadtmauern
einst, verkehrsreiche.Gasthofe, haben sich in mo- dem Zahn der Zeit getrotzt. Alt sind auch inderne Hotels-umgewandelt, aber ihre Pforten diesem vorzeitlichen Stadtteil die Häuser „zummit alten Steingewanden, ihre Treppen und Engel" und „zum Sternen", welch letzteres als

îm Innern und die erkergeschmückten Geburtsstätte des Franz Jos. Kreith, des Schöp-
H-a saden lassen die ursprüngliche Form ganz Hers des Rütliliedes durch eine Gedenktafel qe-wohl erkennen. Vom Hauptplatz und dessen kennzeichnet ist. Am Hauptplatze vereint sich
nächstem Umkreis zweigen nach allen Richtun- Neues und Altes in bunter Folge zu einem

-gen stille Straßen ab mit alten Wohnhäusern, malerischen Gesamtbild, dessen Schwerpunkt im
Erkern mi-ihren Fassaden, schmiedeisernen Git- -Rathaus liegt. Über dessen Alter weiß mantern an den Eingängen und eng in aleman- nur mit Sicherheit, daß es bereits zu Ende des
nischer Bauweise gereihten Fenstern, so die We- 16. Jahrhunderts bestand. Im Jahrzeitbuch
ber-, Klug-, Hinter-, Hals-, Streust- und Her- -der Pfarrkirche der Stadt ist nämlich eingetra-
renbe-rggasst. Ein Kabinettstück bilden die gen, daß ein Johannes Walpersperg „ze einem
„Bogen (Bogengange) m der Hintergasse, die jarzit (einer Seelenmesse) ein Mütt Kernen"
von chem Hauptplatz miach dem Endjngerplatz -auf-sein Haus „gesetzt" (gestiftet) hat, das
verlmift. Am Herrenberge besteht die.eine Seite .früher dem „Marschalk" gehörte („äs ào suader f-traße aus einer geschlossenen Flucht alter °gue gucnàm srat àrsoliào"): hiezu schriebBauten: Das Pfarrhaus, das Bubikonhaus mit ein Unbekannter gegen den Schluß des 16.
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£saprpunbertë, „das ietzt das

rathûs ist." ®ie fepige gorm
ertjielt ber Sau unter bern

©cpultpeiff Silgri ©teirter 1471.

©iefe Sapreëgapl iff- Beibexfeitê
ber ïunftreidjeu ipotgbecfe teë

Safpauêfaaleë angebradft, bie

bamalë fotx>ie beffen gangeë ©e=

täfer unb beffen auë einem ein=

gigen ©titd: einer getoaltigen
©icpe gefcpnipte ©itre pergeftetlt
tourbe. ®er eiferne Öfen in
biefem Saunt tourbe, toie eine

8nfcprift an ipm angeigt, 1572

erfteïït, ®arauf prangt baë

Seicpê» unb ©tabttoappen fotoie
bie Wappen hon llri, ©tptopg,
llntertoalben unb ©taruê, be=

nen bamalë ber ©cpup' ber

©tabt guftanb.
^n biefem ißntnffaal ging'ë an beat

,,©cptoör=©onntag", bem erften Sonntag beë

^uni fetoeilen pocp per anläfgtid) ber SSapI unb

©infüprung beë neuen ©cpultpeifjen. ®a fanb

naïf) alter (Sitte ein Siefenfcpmauë für bie ©e=

meinbeöäter ftatt, beffen Seforgung eine nicpt

geringe Aufgabe für ben im Sate fefepaften

„©rofftoetbel" bilbete. ©abon ift eine SIrt

©peifegettel mit ftattlicper Seipenfolge ber ©e=

ricpte erpatten: „©uppe; brôbte baftetten; ein

gang gebratne fcptoeinlp; Snbpanifcpe Rannen

mit gtmt nagelt) gefpüpt; riet fcpnäpf unb fägeli

gebratn ; gefpiïpte bauben unb ©apaun; gebra»

ten fifcp (lax unb Karpfen), Sinbtfleifcp, ©anë

©e'ebcimnt iir Stappergtoit.

£>afenpartie in Stapperêtoit. "

gebratn, gefohte. püener mit martbelbrüdje, fo»

retien, Mplë (®rebfe), Setcjp, Sgrtbeu unb
Saumöt." öprte Qtoeifel Oerftanben fiep bie

SIt=SapperëtoiIer baneben aucp auf bie ©abert
beë Saccpuë, toorauf bie in einem, Siptänf. auf?
gefteftte ©ammlung. foftbarer ißofale, ber.@r=

geugniffe ber einft in ber ©tabt blitpenben ©otb=

fcpmiebehmfi, pintoeift. 8u ^en toertboltften
©cpäpen beë ipaufeë gelgört ber ©tab beë lepten
SlBtë beë benacpbarten SHofterë Süti, beë @e=

baftian Regner, toelcper bet bem SInfturm ber

öberlänber Sauern auf baë Klafter in ber Se=

formatiûnëgeit nacp Sapperëtoit entflopen toar
uttb bafelbft ftarb, Sufgerorbentlicp reicppattig

an Xtrfunben unb Slïten bom
13. ^aprpunbert ift baë Slrtpib,
baë u. a. bie alten ©tabtcpro=
niïen Sotenftupë unb Sitïem
mannë betoaprt. ®er ^topait
beë feinergeit im ©rbgefdjoff be=

finbticpen 8eugpaufeë ging faft
gänglid) in ber gtocingofengeit
(1798) berloren. @timmungë=
boïï mutet baë gaftlicpe ,,Sat=
pauêftûbcpen" im erften ©tod>
toerï mit feiner attbeutfcpen
©inridjtung unb ber gotiftpen
Spotgbeife an; feine ftilüotte
Sluëftattung ift neueren ©a=

tuntë. Son ben atten Käufern
am £>auptplape geigen bielerlei

intereffante ©ingelpeiten baë

©dgebäube an ber Sonaftraffe,

Dr. Karl Fuchs: Rapperswil, die „Rosenstadt".

Jahrhunderts, ,,às iàt clas

ratbûs ist." Die jetzige Form
erhielt der Bau unter dem

Schultheiß Bilgri Steiner 1471.

Diese Jahreszahl ist beiderseits
der kunstreichen Holzdecke des

Rathaussaales angebracht, die

damals sowie dessen ganzes Ge-

täfer und dessen aus einem ein-

zigen Stück einer gewaltigen
Eiche geschnitzte Türe hergestellt
wurde. Der eiserne Ofen in
diesem Raum wurde, wie eine

Inschrift an ihm anzeigt, 1572

erstellt. Darauf prangt das

Reichs- und Stadtwappen sowie
die Wappen von llri, Schwyz,
Unterwalden und Glarus, de-

nen damals der Schutz dev

Stadt zustand.

In diesem Prunksaal ging's an dem

„Schwör-Sanntag", dem ersten Sonntag des

Juni jeweilen hoch her anläßlich der Wahl und

Einführung des neuen Schultheißen. Da fand

nach alter Sitte ein Riesenschmaus für die Ge-

meindeväter statt, dessen Besorgung eine nicht

geringe Aufgabe für den im Rate seßhaften

„Großweibel" bildete. Davon ist eine Art
Speisezettel mit stattlicher Reihenfolge der Ge-

richte erhalten: „Suppe; brôdte bastelten; ein

ganz gebratne schweinly; Jndyanische Hannen

mit zimt nägely gespikht; riet schnäpf und fägeli

gebratn; gespikhte dauben und Capaun; gebra-

ten fisch (lar und Karpfen), Rindtfleisch, Gäns

Seedamm im Rapperswil.

Hafenpartie in Rapperswil. -

gebratn, gesotne.hüener Mit mandelbrüche, fo-
rellen, kräpls (Krebse), Retckh, Randen und
Baumöl." Ohne Zweifel verstanden sich die

Alt-Rapperswiler daneben auch auf die Gaben
des Bacchus, worauf die in einem Schrank auf-
gestellte Sammlung kostbarer Pokale, der Er-
zeugnisse der einst in der Stadt blühenden Gold-
schmiedekunst, hinweist. Zu den wertvollsten
Schätzen des Hauses gehört der Stab des letzten
Abts des benachbarten Klosters Rüti, des Se-
bastian Hegner, welcher bei dem Ansturm der

Oberländer Bauern auf das Kloster in der Re-

formationszeit nach Rapperswil entflohen war
und daselbst starb. Außerordentlich reichhaltig

an Urkunden und Akten voin
13. Jahrhundert ist das Archiv,
das u. a. die alten Stadtchro-
niken Rotenfluhs und Ricken-

manns bewahrt. Der Inhalt
des seinerzeit im Erdgeschoß be-

findlichen Zeughauses ging fast
gänzlich in der Franzosenzeit
(1798) verloren. Stimmungs-
voll mutet das gastliche „Rat-
hausstübchen" im ersten Stock-
werk mit seiner altdeutschen
Einrichtung und der gotischen

Holzdecke an; seine stilvolle
Ausstattung ist neueren Da-
tums. Von den alten Häusern
am Hauptplatze zeigen vielerlei
interessante Einzelheiten das

Eckgebäude an der Jonastraße,
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(3d>Io|3=5)Sromenabe irt DlapperStoil.

jept „Sïïïopolfreieg Solfgpeim" mit getounbe»
neu jpätgotifcpen genfterfäulen im erften
Stoifmerte unb bag ^au§ mit bem großen
2fregïogemâIbe ber Semfacpcr ©dplacpt an ber
OBerfeite beg Slapeg näcpft ber Sreppe, bie
gurn ©cplof auftoärtgfüprt.

Unterlaß beg <Sd)IoffeS tagt pocpftreBenb
bie il a t p o l i j cp e S f a r r ï i r dp c mit iprett
grcei rnäcptigeu türmen auf. Seren untere
Seile paBeit at.§ [Rieft beg alten Saueg ber
geuergbrunft SBiberftanb geleiftet, bie 1881 bag
©ottegpaug felBft gerftört pat. Sag 8dpiff unb
bag ©par ber éircpe mürben 1882—1885 neu
pergeftellt. Silt finb barin nur bie gtoei gotifcpen
[ftügelaüiire (16. ^aprpunbert) in ben Seiten»
fcpiffen. Ser ^acpaltar ift, fotoie ein Seiten»
altar mit je einem Silbe bon Seng (Stündpen),
ein Slltar mit bem Silbe Sopanneg beg Sau»
ferg, einem SBerfe beg ©infiebler Saterg Subolf
Slättler, gegiert. Sie gange innere Slugftat»
titr.g ift in mobernet ©otif gepalten, (vit einem
füllen äBinfel beg gxiebpofg liegt atg SBapr»
geicpen ber Saufttnft berfloffener (gaptpunberie
bie SieBfrauenïapelle (auip Einher»
ober Sdpupengel'fapelle genannt), beren Unter»
Bau, aug beut §apre 1253 ftammenb, bormalg
alg Seinpaug biente. Sag Sdpiff ber Capelle
tourbe iit ber gegentoärtigen ©eftalt 1489, ber
©par 1676 baraitf gefept. 1916/17 tourbe ber
Sau einer grünblicpen Seitobierung untergogen.
Sräumerifdje Stimmung burcpflutet ben burcp
gotifepe jjenfter matt erpellten jjnnenraunt;
1917 tourben bie bon Söttinger (Qi'tricp) perge»

ftellten SkppenfcpeiBen Sap»
pergtoiler piftorifcper 5ßalrt=
giergefdplecpter, ber ©urti, Sa»
tenflup, Stotta, IpelBIittg, ben
genftern eingefügt, ittbeg alte
©raBfteine bon ipnen an ber
Slupentoanb ber Capelle an»
einanbergereipt finb. Steprere
©entälbe unb ein intereffanteg
Scpniptoerï in naib=realiftifcper
Sluffaffung, „©priftug am Öl»
Berg", finb alg ©rBftücfe ent»
fcptounbener Seiten intereffant.
Sit bem Stabteile jenfeitg beg
Scplofjpügelg Bilbet ber gier»
licpe SeuBau ber p r o t e ft a n=
t i f cp e n ® i r cp e mit feinem
fcplanïen Sumte ben Stittel»
punît.

©ine gang eigenartige ©tel»
lung im ©efamtfiilbe ber Stabt nimmt bag
il a p tt g i n e r ï I o ft e r unb bie bagu gepörige
â i r cp e ein. Son ber ©nbingergaffe füprt

SieBfrauenïapeïïe.

Dr. Karl Fuchs: Rapperswil, die „Rosenstadt".

Schloß-Promenade in Rapperswil.

jetzt „Alkoholfreies Volksheim" mit gewunde-
neu spätgotischen Fenstersäulen im ersten
Stockwerke und das Haus mit dem großen
Freskogemälde der Sempacher Schlacht an der
Oberseite des Platzes nächst der Treppe, die
zum Schloß aufwärtsführt.

Unterhalb des Schlosses ragt hochstrebend
die K ath olis che P f a r r kirche mit ihren
Zwei mächtigen Türmen auf. Deren untere
Teile haben als Rest des alten Baues der
Feuersbrunst Widerstand geleistet, die 1881 das
Gotteshaus selbst zerstört hat. Das Schiff und
das Chor der Kirche wurden 1882—1886 neu
hergestellt. Alt sind darin nur die zwei gotischen
Flügelaltäre (16. Jahrhundert) in den Seiten-
schissen. Der Hochaltar ist, sowie ein Seiten-
altar mit je einem Bilde von Benz (München),
ein Altar mit dem Bilde Johannes des Täu-
fers, einem Werke des Einsiedler Paters Rudolf
Blättler, geziert. Die ganze innere Ausstat-
tung ist in moderner Gotik gehalten. In einem
stillen Winkel des Friedhoss liegt als Wahr-
zeichen der Baukunst verflossener Jahrhunderte
die L i e b f r a u e n k a p e l l e (auch Kinder-
oder Schutzengelkapelle genannt), deren Unter-
bau, aus dem Jahre 1263 stammend, vormals
als Beinhaus diente. Das Schiff der Kapelle
wurde in der gegenwärtigen Gestalt 1489, der
Chor 1676 daraus gesetzt. 1916/17 wurde der
Bau einer gründlichen Renovierung unterzogen.
Träumerische Stimmung durchflutet den durch
gotische Fenster matt erhellten Jnnenraum;
1917 wurden die von Röttinger (Zürich) herge-

stellten Wappenscheiben Rap-
Perswiler historischer Patri-
ziergeschlechter, der Curti, Ro-
tenfluh, Motta, Helbling, den
Fenstern eingefügt, indes alte
Grabsteine von ihnen an der
Außenwand der Kapelle an-
einandergereiht sind. Mehrere
Gemälde und ein interessantes
Schnitzwerk in naiv-realistischer
Auffassung, „Christus am Öl-
berg", sind als Erbstücke ent-
schwundener Zeiten interessant.
In dem Stadteile jenseits des
Schloßhügels bildet der zier-
liche Neubau der P r o t e st an-
tischen Kirche mit seinem
schlanken Turme den Mittel-
Punkt.

Eine ganz eigenartige Stel-
lung im Gesamtbilde der Stadt nimmt das
K a p u z i n e r k l o st e r und die dazu gehörige
Kirche ein. Von der Endingergasse führt

Liebfrauenkapelle.
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gmifcften Sebgärten einer» imb einer ftoften
Sîauer anberfeitê eine ©reppe gum ©ingang
empor. 3n iftre* SOlittelftöfte ungefähr Belehrt
bie üBer einem ©or mit ©teingetodnben fitpt»
Bare Qaï)I 1597, baft bon ïjier bie ißaffage nacft

einem ber früheren ©tabttore, bem (paabtor, fic^

Befanb, mie benn bie gange Slnlage beë Softer»
arealë an ber bormaligen ©tabtmauer berrcit,

baft eS in bie Sefeftigung einbegogen mar. 3m
^loftergarten finb fogar nodj bie ©puren einer

©change borftanben. Unmittelbar lirtïê beë

©ingangS in ben dufteren SHofterftof Birgt ein
ïteineë Stapelltften bie ©ruft ber SDlönipe. ©aë

Softer felbft fotoie bie fnapp baneben liegenbe

Sircfte, gegrünbet 1606, mürben 1923—1925
nacf) ben. ©ntmürfen 5ß. ïtufiuë ©feiner, beë

geleftrten Sunftftiftoriïerë beë (paufeë, umfaf»
fenb reftauriert. ©ie ®irtpe erfuftr eine not»

menbig gemorbene ©rmeiterung unb eine in»

nere Stuëgeftaltung in ftilreinem Dîoïoïo. ©ine

iftrer Sefonberfteiten ift bie grottenartig in ben

Reifen bon ber Äiripe auê gearbeitete Slnto»

niuêïaftetfe. SBaftre SMftermerïe finb bie bon
ber (panb beë Srirtter 2J£eifterS Soflaneg in
©röbener Spanier auSgefüftrten ©cpniftereien,
it. a. bie gigur beë ïnieenben pl. SIntoniuë in
ber ©rotte unb ber ©ngel an ber Saluftrabe
bor bem ©pore; bie bie ©eitenaltdre gierenben
glriei ©emdlbe bon ©efipmanben unb bie bon
bem ïtapperêmiler ^unftmaler jumpier an
ber SBenbe bom 17. gum 18. 3<iftrftunbert ge=

@c£)Iofj (1354) mit polrttfdjem SJÎufemrt in Diapperêtoil.

Sîatljauë in 8îapper§toil.

fcpaffenen ©tationenbilber beë ),®reugmeg§"
finb als ältere J^unftfcftäfte finnig in bie neue

3nftaIiation eingefügt, ©aê bielbemunberte

^oipaftarblatt ift eine ©cftopfung beë ÄmtU»
malerê $rang fettiger (lignai)), bie fiep an
ben Seurorter=@tiI anlepnt.

SfJtit gutem Seift nennt ©r. 2)1. ©tämpfli
bie reftaurierte ®ird)e in ber eingepenben

©djilberitng iprer jepigen ©eftalt (©t. ©aller
Soffêbote, llgnaip, Sr. 36 unb 37, 1925) „ein
©cftntüdftüd ïircplicper Sau» unb ©eïorationê»
ïunft."

Sllê meitpinfi)auenbeë SBaprgeitpen ber

©tabt fireit bie alte SS u r g, ïurgmeg baë

„©cploft" genannt, auf bem ©iploftpügel feine
SKauern unb bie brei mdcfttigen ©dtitrme in
ben Stper. ©eine erpabene Sage bebingte bie

fteilen ©reppengugdnge, toeltpe bon allen ©ei=

ten pinauffüpren, bon bem (pauptplafte unb
über bie bon ©arten, fftarïanlagen rtnb Seb»

ädern bebeifen ©epänge. ©er gelfenunter»
gmnb unb bie maffibe ©teinfepieptung beë

SaiteS, beffen SCuftenmauern im ©rbgefcpoft
114; SOleter bii finb, taffen ipn auf ben erften
Slid alê einen ftarïen SSeftrbait erïennen, ber

in feinem ©angen bitrcp eine befonbere ©unft
beë ©cpidfalë in neitefter 3eit baburdj feine
Serfüngung erlebte, baft in ift ut bie polnifcpen
©migranten mdprenb ber greifteitSïamftfe mi=

ber baë gariftifefje 3mft tpr nationales (peint
begrünbeten, ©ie ©emeinbe überlieft ipnen
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zwischen. Rebgärten einer- und einer hohen
Mauer anderseits eine Treppe zum Eingang
empor. In ihrer Mittelhöhe ungefähr belehrt
die über einem Tor mit Steingewänden ficht-
bare Zahl 1597, daß von hier die Passage nach

einem der früheren Stadttore, dem Haabtor, sich

befand, wie denn die ganze Anlage des Kloster-
areals an der vormaligen Stadtmauer verrät,
daß es in die Befestigung einbezogen war. Im
Klostergarten sind sogar noch die Spuren einer

Schanze vorhanden. Unmittelbar links des

Eingangs in den äußeren Klosterhof birgt ein
kleines Kapellchen die Gruft der Mönche. Das
Kloster selbst sowie die knapp daneben liegende

Kirche, gegründet 1696, wurden 1923—1925
nach den Entwürfen P. Rufius Steiner, des

gelehrten Kunsthistorikers des Hauses, umfas-
send restauriert. Die Kirche erfuhr eine not-
wendig gewordene Erweiterung und eine in-
nere Ausgestaltung in stilreinem Rokoko. Eine

ihrer Besonderheiten ist die grottenartig in den

Felsen von der Kirche aus gearbeitete Anto-
niuskapelle. Wahre Meisterwerke find die von
der Hand des Brixner Meisters Noflanez in
Grödener Manier ausgeführten Schnitzereien,

u. a. die Figur des knieenden hl. Antonius in
der Grotte und der Engel an der Balustrade
vor dem Chore; die die Seitenaltäre zierenden
zwei Gemälde von Deschwanden und die von
dem Rapperswiler Kunstmaler Huwyler an
der Wende vom 17. zum 18. Jahrhundert ge-

Schloß (13S4) mit polnischem Museum in Rapperswil.

Rathaus in Rapperswil.

schaffenen Stationenbilder des „Kreuzwegs"
find als ältere Kunstschätze sinnig in die neue

Installation eingefügt. Das vielbewunderte
Hochaltarblatt ist eine Schöpfung des Kunst-
maiers Franz Bettiger (Uznach), die sich an
den Beuroner-Stil anlehnt.

Mit gutem Recht nennt Dr. M. Stämpfli
die restaurierte Kirche in der eingehenden

Schilderung ihrer jetzigen Gestalt (St. Galler
Volksbote, Uznach, Nr. 36 und 37, 1925) „ein
Schmuckstück kirchlicher Bau- und Dekorations-
kunst."

Als weithinschauendes Wahrzeichen der

Stadt streckt die alte Burg, kurzweg das
„Schloß" genannt, auf dem Schloßhügel seine

Mauern und die drei mächtigen Ecktürme in
den Äther. Seine erhabene Lage bedingte die

steilen Treppenzugänge, welche von allen Sei-
ten hinaufführen, von dem Hauptplatze und
über die von Gärten, Parkanlagen und Reb-
äckern bedeckten Gehänge. Der Felsenunter-
gründ und die massive Steinschichtung des

Baues, dessen Außenmauern im Erdgeschoß

Ists Meter dick sind, lassen ihn auf den ersten
Blick als einen starken Wehrbau erkennen, der

in seinem Ganzen durch eine besondere Gunst
des Schicksals in neuester Zeit dadurch seine

Verjüngung erlebte, daß in ihm die polnischen
Emigranten während der Freiheitskämpfe wi-
der das zaristische Jach ihr nationales Heim
begründeten. Die Gemeinde überließ ihnen



Sr. Sari .gudj§: 9tapper§totl, bie „Jftofenftabt".

SßoIenbertJmal in DîapperëftiiL

1869 bas ©djlofj gegn einen gahtedgind toon
100 gtanïen mit bet Setpflichtung, für feine
©rpaltung aufguïommen. gm inneren ©chlofj»
Ifof ïenngeidjnet bad „ißoIemSentmal" bie bet=
geitige Seftimmung bed £>aufed. Stuf fcf)toar=
gern SRarmorfotfcl thront ber faolriifdje Sfbler.
ipiftorifdje SBenbefmnfte ber polmfdjen Set=
gangentieit hröen auf ber einen ©eite bed

©enïmalâ, auf ben anbern bad polnifdie 2Saf>=

pen unb eine gnfcfjrift in polnifdfet, frangö=
fifdjer unb beutfdjer ©proche ifjrerx fßlah ge=

funben. gpt gnfialt Befagt, „baff fßolen nad)
f)unbertfäf)rigem Kampfe iniber bie ©etoalt
nod) unbefiegt, auf Jpelbetienê freiem Stoben
einen Sipped an götttidjc unb menfd)Iid)e ©e=

reäjtig'feit richtet." ©in ©emad) bed ©djloffed ift
betrt SInbenïen bed polnifdjen Sbid^terê 2Jtidie=
toicg getoibmet.

®ad „Sffiaufoleum" im nörblictjen ©dturnt
Birgt bad ^erg bed polnifdfen Sîationaltjelben
Sïodcgiud'fo, beffen Stuf „Socfi ift ißolen nidjt
berloren", bie ©reigniffe ber neueften gleit Be=

ftätigt fjaBen. SDad reichhaltige „Shifeum"
enthält eine Sfngat)! ïoftbarer ©ernälbe Berül)m=
ter SMfter (Sturillo, Stan SDpd, S. ©tanad),
SuBend, ufto.), eine reiche Sammlung bon
SKüngen, ©ameen, SBaffen unb Uniformen fo=
toie eine SiBIiotïjeï toon 75,000 Sänben. gn
näd)ftet Qeit fott atCeê nad) SSarfcfiau üBertra=
gen merben, too Bereitê ein biefer SationaB
fd)ähe toütbiged ©eBäitbe im Sau Begriffen ift.

Sot bem ©d)Ioffe beîjrrt fid) in ber Stiftung

gegen bad $apuginer!lofter bie Breite glätte
bed toon Breitäftigen Sinben Befolgten unb nad)
ihnen Benannten S i n b e n I) o f d, bed einftB
geit äußeren ©djloffhöfd, ber toon ber äußern
Siitgmauer itinfdjioffen, als Xitrnierplalg
biente. ÜBie ein gigantifd)er 2Bäd)ter ift ber
Ijödjfte ber ©dflofjtürme, neben ben Siubenpof
an bie SBeftfeite bed ©dfloffed poftiert, ber
„©ügeliturm", bon bem aud einft bad §etam
naf)en ber geinbe unb Bis in neuere Qeit ber
StudBrud) Don geuerdfirünften fignalifiert
tourbe. ©er £inbejt|of ift gum bornehmften
Sromenabe= unb Supeplatg ber ©tabt audge=
ftaltet toorben. gn ber ©ief'e nad) ber Storb=
feite tummelt fid) eine galilteidje gamilie bon
®atfï|irf#en auf grüneut Stafen herum, eine
finnige Studnüigung bed SIBpangd, ba ja im
ritterlichen Qeitalter gemeiniglich Stiere in ben
©täBen ber Sütgen gehalten tourben. Sont
Sittbenplaig aud öffnet fidf) eine tounbertoofte
gernficht nach Ben n'ädjften Setgrebieten bed
linfen 3üric^fee=llferS, bereu ©dftoetpunft im
©hei liegt, unb ben Sergriefen ber @d)toeiget
Hochgebirge, ißittoredf reihen ficf) unmittelbar
am gufge bed Serged bie ©adjer unb Stürme
ber ©tabt aneinanber unb batoor erftredt fid)
ber agurBIaue Söiegel bed ©eed, aus bem bie
freunblichen gnfeln Süigelau unb llfenau, bie
ffuflndits» utiB ©terBeftätte bed idftoäbifdjen
Sitterd lllr id) bon Hutten, heraufgtüffen. Sie
lange Stüde bon.Sappetdtoil nach bem an=
mutigen gifcEjetbotfe Würben, auf ber gtoi=
föhen Bciben Ufern ©ifenBahngüge, Sfebbege=
fährte unb Sfutod hin unb hereilen, ïenngeichnet

5'nt SRat^auS in Stapperêinil.
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Polendenkmal in Rapperswil.

1869 das Schloß gegn einen Jahreszins von
109 Franken mit der Verpflichtung, für seine
Erhaltung aufzukommen. Im inneren Schloß-
Hof kennzeichnet das „Polen-Denkmal" die der-
zeitige Bestimmung des Hauses. Auf schwar-
zem Marmorsockel thront der polnische Adler.
Historische Wendepunkte der polnischen Ver-
gangenheit haben auf der einen Seite des
Denkmals, aus den andern das polnische WaP-
pen und eine Inschrift in polnischer, franzö-
sischer und deutscher Sprache ihren Platz ge-
funden. Ihr Inhalt besagt, „daß Polen nach
hundertjährigem Kampfe wider die Gewalt
noch unbesiegt, auf Helvetiens freiem Boden
einen Appell an göttliche und menschliche Ge-
rechtigkeit richtet." Ein Gemach des Schlosses ist
dem Andenken des polnischen Dichters Mickie-
wicz gewidmet.

Das „Mausoleum" im nördlichen Eckturm
birgt das Herz des polnischen Nationalhelden
Koscziusko, dessen Ruf „Noch ist Polen nicht
verloren", die Ereignisse der neuesten Zeit be-

stätigt haben. Das reichhaltige „Museum"
enthält eine Anzahl kostbarer Gemälde berührn-
ter Meister (Murillo, Van Dyck, L. Cranach,
Rubens, usw.), eine reiche Sammlung von
Münzen, Cameen, Waffen und Uniformen so-
wie eine Bibliothek von 75,990 Bänden. In
nächster Zeit soll alles nach Warschau übertra-
gen werden, wo bereits ein dieser National-
schätze würdiges Gebäude im Bau begriffen ist.

Vor dem Schlosse dehnt sich in der Richtung

gegen das Kapuzinerkloster die breite Fläche
des von breitästigen Linden, besetzten und nach
ihnen benannten Lindenhoss, des einsti-
gen äußeren Schloßhofs, der voir der äußern
Ringmauer umschlossen, als Turnierplatz
diente. Wie eiir gigantischer Wächter ist der
höchste der Schloßtürme, neben den Lindenhos
an die Westseite des Schlosses postiert, der
„Gügeliturm", von dem aus einst das Heran-
nahen der Feinde und bis in neuere Zeit der
Ausbruch von Feuersbrünsten signalisiert
wurde. Der Lindenhof ist zum vornehmsten
Promenade- und Ruheplatz der Stadt ausge-
staltet worden. In der Tiefe nach der Nord-
seite tummelt sich eine zahlreiche Familie von
Damhirschen auf grünem Rasen herum, eine
sinnige Ausnützung des Abhangs, da ja im
ritterlichen Zeitalter gemeiniglich Tiere in den
Gräben der Burgen gehalten wurden. Vom
Lindenplatz aus öffnet sich eine wundervolle
Fernsicht nach den nächsten Bergrevieren des
linken Zürichsee-Ufers, deren Schwerpunkt im
Etzel liegt, und den Bergriesen der Schweizer
Hochgebirge. Pittoresk reihen sich unmittelbar
am Fuße des Berges die Dächer und Türme
der Stadt aneinander und davor erstreckt sich
der azurblaue Spiegel des Sees, aus dem die
freundlichen Inseln Lützelau und Ufenau, die
Zufluchts- und Sterbestätte des schwäbischen
Ritters Ulrich von Hütten, heraufgrüßen. Die
lange Brücke von/Rapperswil nach dem an-
mutigen Fischerdorfe Hürden, auf der zwi-
schen beiden Ufern Eisenbahnzüge, Pferdege-
fährte und Autos hin und hereilen, kennzeichnet

Im Rathaus m Rapperswil.
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bert (Seift einer neuen Qeit, toeltpe bie alte fieg»

reict) afigetöft pat. 2II§ [Reliquie ber alten

Stüde ragt nod) ba§ „$eilig=§ü§li", eine

Heine, toeitpin fitptbare Capelle, auä bern 3Baf=

fer auf, bie inmiten be§ polgernen Überganges
bie anbäcptigen befcpaulicpen Sfufentpalte finb.

^n feiner Stiftung alter unb neuer 2fr=

cpite'fturen bietet [Rabperêtoit unter ben Orten
int Sereine beê güricpfeeS ein reigenbeê ©e»

famtbilb, toie fein anbetet. (Die ©tabtgeftpicpte
bat banf ben ©cpäpen be§ [RatpauS=2Ircpibs

fcpon in früperer Qeit tiefgrünbige Searbei»

tungen burcp einpeimiftpe ^iftorifer ([Roten»
f I u p, SR i (f e n m a n n ulto.) erfapren. [Riefen»

mannê ©pronif tourbe bout [RatSfcpreiber

^»elbling fortgefept. $n populärem £one

pat gulept SR a r t p a Surïparb bie

ftäbtifcpe ^iftorie in iptem teitp iüuftrierten
Sßerfe „3lapperStoiI, bie [Rofenftabt" (@rlen=

batp, [RotapfeüSerlag) gufammengefapt. ®ie

Sfbbilbungen bon Sanbftpaften, alten unb neuen

Saulicpïeiten fotoie bon bemerfenêtoerten

Sïunfttoerïen finb [Reprobuftionen ber eigenen

Silber unb geicpnungen bet geioanbten URal»

fünftlerin. SRit pergenêtoarmer Eingabe läßt
fie bie ©tabt felbft bie ©eftpiepte iprer ©rieb»

ruffe in ©türm unb ®rang unb in glücflidjen
Seiten ergäplen.

®ie „[Rofenftabt" ift aber autp eine ©tabt
ber lebenbig pulfierenben ©egentoart, ein

Srennpunït be§ SerïeprS bon Süritp nacp bem

©üben, fotoie bom Sürtper OPerlanb nadj ben

Kantonen ber ^nnerftptoeig; amp baS geprie»

fene Sluêflugêgiel ber giirtper, toeltpe mit Sor»'
liebe auf ben prächtigen ©alonbampfern ber

Qüri(pfee=®ampfbootgefeIIf(paft an fonnenpel»

len Sagen läng! ber lieblicpen lXfer mit ipren

toecpfelootlen Slrtêbliden bortpin reifen, um fiep

in bie ©efipepniffe berfunfener Seiten gu ber»

tiefen unb bie felteneu ©cpönpeiten ber Sanb»

fepaft an ber ©tptoefle bc§ Sürcper Oberlanbeä
unb ber ©eptopger Serge gu genießen. Sïucp

frembe (Säfte, bie Qüioiip paffieren, berfäumen
nitpt leitpt, einen 2lbftecper natp ber „[Rofen»

{pintergafle tri StappetêtoiL

ftabt" gu matpen, toelipe an bie ©rengen ber

Kantone Qüriip, ©t. ©allen unb ©eptopg an
einem ißlap bon feltener [Raturfipönpeit po=

ftiert ift. ©ine ©tpöpfung ber jüngften Seit ift
ber neben bent ipafen für bie ©tpiffe perge»

fteffte „glugpafen", natp toelipem bon Qiiricp
auê im ©ommer itnb fperbft regelmäßige Sßaf»

fagierfaprten unternommen toerben. (Damit
Pat fiep bie „[Rofenftabt" in bie neuefte SRetpobe

be§ Serfepr» gefteüt.

QJItes Sfäöfcpett.

«Dies Släblcpen fcplöff, nom îraum berücPl.

®s laufept nacp innen, fiiüoergücht,

©s läcpelf feiig nor fiep pin,

©epn ferne (Dinge burcp feinen 6inn,
Uralte nergeffene Stören....

Stören aus friiper 3ugenb3eif,

(Da feine ©äffen Pallien non SIreit,
Sus Stauern unb Soren Kampfruf fcpoll,

©efang unt Sürme unb Srher quoll,

Äelbenlieber, Stinnegefang.

Serraufcpf, oerPlungen — bas ßeben 30g fori

Sur noep ©rinnerung roebt um ben Drl.

6ie flitflerl Irunhen aus Sipen unb Stein

Unb fpinnî mil iprem 3auber uns ein.

Sis mir uns mäplicp enlfcproinben....
Stubctf £ägm.
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den Geist einer neuen Zeit, welche die alte sieg-

reich abgelöst hat. Als Reliquie der alten
Brücke ragt noch das „Heilig-Hüsli", eine

kleine, weithin sichtbare Kapelle, aus dem Was-

ser auf, die inmiten des hölzernen Überganges
die andächtigen beschaulichen Aufenthalte sind.

In seiner Mischung alter und neuer Ar-
chitekturen bietet Rapperswil unter den Orten
im Bereiche des Zürichsees ein reizendes Ge-

samtbild, wie kein anderer. Die Stadtgeschichte

hat dank den Schätzen des Rathaus-Archivs
schon in früherer Zeit tiefgründige Bearbei-

tungen durch einheimische Historiker (Roten-
flu h, Ricken m a nn usw.) erfahren. Ricken-

manns Chronik wurde vom Ratsschreiber

H elbli n g fortgesetzt. In populärem Tone

hat zuletzt Martha Burkhard die

städtische Historie in ihrem reich illustrierten
Werke „Rapperswil, die Rosenstadt" (Erlen-
bach, Rotapfel-Verlag) zusammengefaßt. Die

Abbildungen von Landschaften, alten und neuen

Baulichkeiten sowie von bemerkenswerten

Kunstwerken sind Reproduktionen der eigenen

Bilder und Zeichnungen der gewandten Mal-
künstlerin. Mit herzenswarmer Hingabe läßt
sie die Stadt selbst die Geschichte ihrer Erleb-

nisse in Sturm und Drang und in glücklichen

Zeiten erzählen.
Die „Rosenstadt" ist aber auch eine Stadt

der lebendig pulsierenden Gegenwart, ein

Brennpunkt des Verkehrs von Zürich nach dem

Süden, sowie vom Zürcher Oberland nach den

Kantonen der Jnnerschweiz; auch das geprie-

sene Ausflugsziel der Zürcher, welche mit Vor-
liebe auf den prächtigen Salondampfern der

Zürichsee-Dampfbootgesellschaft an sonnenhell
len Tagen längs der lieblichen Ufer mit ihren

wechselvollen Ausblicken dorthin reisen, um sich

in die Geschehnisse versunkener Zeiten zu ver-

tiefen und die seltenen Schönheiten der Land-
schaft an der Schwelle des Zürcher Oberlandes
und der Schwyzer Berge zu genießen. Auch

fremde Gäste, die Zürich passieren, versäumen
nicht leicht, einen Abstecher nach der „Rasen-

Hintergasse in Rapperswil.

stadt" zu machen, welche an die Grenzen der

Kantone Zürich, St. Gallen und Schwyz an
einem Platz van seltener Naturschönheit Po-

stiert ist. Eine Schöpfung der jüngsten Zeit ist

der neben dem Hafen für die Schiffe herge-

stellte „Flughafen", nach welchem von Zürich
aus im Sommer und Herbst regelmäßige Pas-

sagierfahrten unternommen werden. Damit
hat sich die „Rosenstadt" in die neueste Methode
des Verkehrs gestellt.

Altes Städtchen.

Dies Slädlchen schläft, vom Traum berückt.

Es lauscht nach innen, stillverzückt,

Es lächelt selig vor sich hin,

Gehn ferne Dinge durch seinen Sinn,
Uralte vergessene Mären....

Mären aus früher Jugendzeit,

Da seine Gassen hallten von Streit,
Aus Mauern und Toren Kampfruf scholl.

Gesang um Türme und Erker quoll,

Heldenlieder, Minnegesang.

Verrauscht, verklungen — das Leben zog fort

Nur noch Erinnerung webt um den Ort.

Sie flüstert trunken aus Ritzen und Stein

Und spinnt mit ihrem Zauber uns ein.

Bis wir uns mählich entschwinden....
Rudolf Hägni.
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